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ewigen, sprudelnden Quellen den immer
wieder jungen, mutig frohmiitigen »groflen
Zug« der Seele fiir das Alltags-Schaffen ge-
winnen. Tage, in denen wir uns des Stilge-
setzes eines wahrhaft gelingenden Lebens
bewulter werden, um dann am Kunstwerk
des eigenen Lebens und an dem unserer Ju-
gend weiter zu wirken. Das ist es, was uns
die Standesexerzitien vermitteln mochten.
Es sollen nicht Tage sein, in denen man
endlose »Andachten« mehr oder minder an-
ddchtig anhort und serienweise Predigten
»itber sich ergehen laBit«. In Exerzitien
steht ein jeder in selbstindigem Sichaus-
einandersetzen in der Weite der geistigen

Herrgotts-Welt; er steht vor dem, der sich

den Ehrentitel gab: »Einer ist euer Lehrer,
Christus«, der den Lehrer und Erzieher
versteht und gern hat, weil er sein Mit-
arbeiter im Menschenformen ist, der im-
mer von neuem innerlich frei, zuinnerst
froh und zum Berufswirken stark machen
kann.

LEHREREXERZITIEN

im Bad Schénbrunn vom 17.—21. Juli 1949, unter
dem bekannten Lehrerfreund Dr. E. Kaufmann.

LEHRERINNENEXERZITIEN

im Bad Schonbrunn vom 1, August abends bis 8.
August morgens, geleitet von Prof. Eugen Schmid.
Genaueres siehe unter Mitteilungen.

GRUNDSATZLICHES ZUR SPRECHERZIEHUNG
AN DER VOLKSSCHULE

Von A. von Moos

Der Ausdruck »>Sprecherziehunge im
hier zutreffenden Sinne bedeutet systema-
tische Anleitung der Schiiler, sich in gu-
tem Hochdeutsch flieBend auszudriicken.
Das Ziel ist also eher technischer Art, und
demzufolge werden auch eher technische
Mittel und MaBnahmen in Frage kommen.
Immerhin sei aber bemerkt, daf} dies kei-
neswegs die Arbeit erleichtern wird. Wie
oft kommt es vor, daf3 der Erzieher glaubt,
die am besten geeigneten Mittel anzuwen-
den; vergleicht er aber die Erfolge seiner
Anstrengungen mit der aufgewendeten
Miihe, dann muB} er sich oft genug dage-
cen wehren, sich von einer allzu harten
Enttduschung iibernehmen zu lassen. —
Méchten folgende Feststellungen und An-
regungen dem einen oder andern der Le-
ser eine kleine Hilfe bieten!

Unterricht in der deutschen Sprache be-
deutet fiir schweizerische Verhiltnisse
Fremdsprachunterricht. Es ist deshalb er-
klirlich, daB3 die Schiiler auch nach sie-
ben, acht oder gar neun Jahren Schulzeit
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sich die deutsche Sprache nicht so zu
eigen machen konnten, dal} sie damit in
derselben Leichtigkeit umzugehen verstiin-
den wie mit ihrer angestammten Mund-
art. Sie mogen die Grammatik in allen
wesentlichen Dingen kennen, sie mdgen
einen im grofen und ganzen geniigenden
Wortschatz besitzen, sie mégen ganz zu-
friedenstellende und gefillige schriftliche
Arbeiten ausfithren konnen — eines aber
fehlt meistenteils: die Sprachgewandtheit
im miindlichen Ausdruck. Diesem {Thel-
stand mul3 unbedingt gesteuert werden.
Wir kénnen uns nicht mit dem durchsich-
ticen Hinweis trosten, dal es fir die Wah-
alemannischen

unserer Eigenart

niitzlicher sei, wenn wir uns vom Hoch-

rung

deutschen in einer gewissen Distanz hal-
ten. — Wir wollen grunsdsitzlich sein. Dje
Schulbildung soll wu. a. dem werdenden
jungen Mann, der kiinftigen jungen Frau
den AnschluB an das Erwerbsleben und
an das gesellschaftliche Leben erleich-
tern. Mehr und mehr treten die Vil



ker miteinander in Beziehung, und immer
hiufiger zeigen sich die Moglichkeiten fiir
junge Leute, ihre Sprachkenntnisse zu
verwerten. Weniger und immer weniger ist
daher in unsern Tagen ein selbstgefilliger
Isolationismus gerechtfertigt, und es heilB3t
den goldenen Mittelweg einschlagen, der
sowohl dem gesunden Fortschritt wie auch
der Wahrung unserer Schweizerart gerecht
wird. Wie kénnten denn unsere jungen
Leute, unter denen sich gewi3 viele Ta-
lente finden, ihre Fihigkeiten unter Be-
weis stellen, wenn wir, die verantwort-
lichen Erzieher, ihnen nicht Gelegenheit
boten,dieselben gebiihrend zu entwickeln?

Vielgestaltig und verschiedenartig sind
Griinde,

Deutsch in unserem Lande verhiltnismai-

die gemil} denen ein gutes
Big selten zu horen ist, Der Hauptgrund,
an den ich schon angetont habe, liegt in
der Schwierigkeit, von der Mundart aus-
cehend auf die Schriftsprache iiberzu-
wechseln. Eine Briicke zu schlagen zwi-
schen Mundart und Schriftdeutsch ist aber
bei einer grollen Zahl von einigermallen
begabten Schiilern ohne weiteres moglich.
Warum sollte es sich bei den Verbleiben-
den, unter denen sich viele Begabte befin-
den, um lauter »unheilbare Versager«
handeln? Es gibt so viele junge Leute, die
wohl etwas zu sagen hitten, aber ihrer
Ansicht nicht Ausdruck verleihen, weil sie
einfach nicht konnen, weil sie einfach
diese Fihigkeit nicht geniigend entwickelt
haben.

Um einen gewissen Uberblick zu gewin-
nen, wollen wir versuchen, die am haufig-
sten vorkommenden Typen herauszufin-
den, die im miindlichen Ausdruck Schwie-
rigkeiten haben.

*

Wir treffen da einmal den von Natur
aus ruhigen Typus. Die Neigung zur Wort-
kargheit mag bei diesen sogenannten »stil-
len Naturen« reine Veranlagung sein, mul3
aber nicht notwendigerweise die Begleit-

erscheinung eines phlegmatischen Tempe-
ramentes bedeuten. Ich glaube eher, dal3
die Bezeichnung »reflexiver Charakter«
hier am Platze ist. An und fiir sich ist es
kein Nachteil, wenn Kinder diesen Zug
aufweisen, sondern, besonders fiur die Her-
anbildung von grundsatzttreuen und zu-
verlassigen Leuten, ein nennenswerter
Vorteil. Nur besteht die Gefahr, daB3 die
seelischen Werte Kinder
leicht Daher

aullerordentlich bedeutungsvoll, daf3 man

solcher allzu

verkannt werden. st es
ihnen mit Verstindnis und Liebe entge-
genkommt. Es gilt auch, dafl der Lehrer
sich Rechenschaft dariiber ablege, welche
Ursachen der Neigung zur Schweigsam-
keit zu Grunde liegen. Das allgemeine
Merkmal ist meiner Ansicht entsprechend
dieses: das nicht mitteilsame Kind be-
schaftigt sich mit Fragen, deren Lisung es
allein ergrimden zu konnen glaubt. Oft
mag diese seine Meinung zutreffen, oft
aber ist sie verfehlt und kann geradezu
schlimme Folgen zeitigen. — Die zielbe-
wullte Sprecherziehung ist ein sehr geeig-
netes Mittel, um die Gefahrenmomente auf
ein Mindestmal} herabzusetzen. Wir gelien
von der Uberlegung aus, dal} zwei ver-

des

schiedenartige Interesserichtungen

Kindes mallgebend sein konnen.

1. Es gibt viele Kinder, deren Interesse
sich hauptsiichlich auf einen Gegenstand
konzentriert, was bedeutet, daf} alles an-
dere, was nicht mit diesem Interessegebiet
in unmittelbarem Zusammenhang steht,
einfach nicht beachtet wird. So ist es er-
kldrlich, daB das Kind zur Einsicht ge-
langt, es miisse mit der MeinungsiuBlerung
zuriickhalten, da seine Umgebung hiefiir

des

Linie seine

unempfinglich sei. Die
Kindes sind

Klassengenossen. — Setzen wir den Fall,

Umgebung

aber in erster

ein Schiiler beschiftige sich mit Vorliebe
mit seinem Metallbaukasten. Dank seiner
Kombinationsgabe ist er imstande, die
verschiedenartigsten Maschinen und Ge-
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brauchsgegenstinde nachzumachen. Eine
Zeitlang zollen ihm seine Kameraden auch
gebiihrende Anerkennung, bis es ihnen
eben zu langweilig wird, d. h. bis sie etwas
gefunden haben, das ihren Sensationshun-
ger noch besser befriedigen kann. Der
junge Baumeister ist mit seinem Bauka-
sten wieder allein und verlassen, und seine
Probleme erscheinen den Altersgenossen
nicht mehr interessant. So sucht er denn
allein mit ihnen fertig zu werden. — Das
wire an und fiir sich noch nicht so
schlimm, und manch einer wiirde nun ein-
wenden, dal3 sich das genannte Kind auf
dem besten Wege zur Selbstindigkeit be-
finde, was eine so niitzliche und doch so
seltene Tugend sei. Ich aber glaube, daf3
eher das Gegenteil zutrifft. Zugegeben, es
wird unter giinstigen Umstinden mdoglich
sein, daf} diese Abwendung von der Umge-
bung einen Schritt vorwirts bedeuten
kann, besonders wenn das Kind geniigend
inneren Halt besitzt, um sich durchzuset-
zen. Meistens jedoch bildet sich in seiner
Seele ein Gefithl des Ungeniigens heraus.
Weil es feststellen mul3, dal die Dinge,
wofiir es selbst ein starkes Interesse emp-
findet, seine Kameraden in keiner Weise
mehr beeindrucken konnen, wichst seine
Unsicherheit, die sich in der Folge auch
im Umgang mit Erwachsenen, mit den El-
tern und Lehrern vor allem, bemerkbar
macht. Die frihere Unvoreingenommen-
heit schwindet, der Zweifel wichst. Gliick-
lich das Kind, wenn es in diesem Stadium
unter dem EinfluB3 einer Erzieherperson-
lichkeit steht, die im klaren ist iiber die zu
ergreifenden MaBnahmen. Der Augenblick
ist gekommen, wo das SelbstbewuBtsein
des Kindes gestirkt werden muf}. Es mul}
herausgerissen werden aus seiner passiven
Haltung! Es mufl fiihlen, daB} seine Fer-
tigkeiten und Fahigkeiten denen seiner
Mitschiiler in keiner Weise nachstehen!
Geben wir ihm Gelegenheit, einmal eines
seiner Arbeitserzeugnisse o6ffentlich vorzu-
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fithren, seinen zweckmi@Bligen Aufbau zu
erkliren, seine Funktionen zu erldutern!
Stellen wir Fragen iiber Fragen, die es
leicht beantworten kann! — Es ist klar,
dal} es gelegentlich nicht weiterkommt
oder dann und wann ein Wort fallen 1dl3t,
das eine gewisse Heiterkeit auslost, und
daB das Kind dadurch vielleicht sogar von
neuem beirrt wird. Das schadet nichts. In
der nichsten Sitzung mul} ein anderer
Schiiler sich dem Interview unterziehen,
und es werden auch ihm unweigerlich
Fehler unterlaufen. So wird sich im Kinde
allgemach die Uberzeugung festigen, dal}
es zu etwas taugt und dal} es ernst genom-
men wird. Auch die Befangenheit, die am
Anfang unvermeidlich ist, vermindert sich
fortwiahrend, und immer beliebter werden
die Diskussionsstunden, die einmal, viel-
leicht zweimal in der Woche stattfinden.

Das Beispiel, das wir eben angefiihrt
haben, zeigt uns auch, in welcher Weise
die Interessengebiete des Kindes erweitert
werden konnen. Zuniachst sind es nur die
Konstruktionsprobleme, die Anziehungs-
kraft ausiiben, vielleicht auch die Anwen-
dungsmoéglichkeiten der konstruierten Mo-
delle. Nun ist es leicht, den Anschluf} an
die Wirklichkeit zu bewerkstelligen. Bege-
ben wir uns mitten in eine solche Diskus-
sionsstunde hinein! — »Du hast da eine
sehr schone Windmiihle gebaut und hast
uns erklirt, wie du sie gebaut hast und wie
sie arbeitet. Wie bist du denn draufgekom-
men, gerade eine Windmiihle herzustel-
len?« — »Das ist sehr einfach. Mein Bru-
der hat ein Bilderbuch, und das schaue ich
mir oft an. Es hat da Sachen drin, die ich
hier noch nie gesehen habe. Windmiihlen,
Drehbriicken, Leuchttiirme und viele an-
dere Sachen. Da versuche ich eben, sie zu
bauen.« — »Sehr gut. Wo kommen denn
die Windmiihlen vor?« — »In Holland.«
— »>Weillt du, wo Holland liegt?« — »Ja;
es liegt weit im Norden von unserem Lan-
de, am Meer. Letztes Jahr war ein kleines



Madchen aus Holland bei uns in den Fe-
rien, aus einer groBen Stadt, die heillt Rot-
terdam. Vater erklirte mir, wo es durch-
reisen muBlte, um in die Schweiz zu kom-
men. Als es wieder fortgegangen war,
schickte es meinem Bruder das Bilder-
buch.« — »Schon. Das war freundlich von
der kleinen Hollinderin. Hat sie dir er-
zahlt, wozu die Windmiihlen dienen?« —
»Nein. Ich habe sie gefragt, aber sie hat es
nicht gewullt. Werden Sie es uns sagen?«
Natiirlich werden wir es dem Schiiler sa-
gen, und wir sind sicher, daf} er uns auf-
merksam zuhoren wird. — Nur schon aus
dieser Unterhaltung konnten wir noch et-
liche andere Gespriche ableiten, und je
nach Reife der Schiiler auch weniger greif-
bare Gegenstinde einbeziehen, wie z. B. die
Aufgaben des internationalen Roten Kreu-
zes, den normalen Reiseverkehr mit dem
Auslande, das Reisen heute und in friihe-
ren Zeiten, was wiederum dem jungen
Baulustigen Anregungen gibe zu weiteren
Konstruktionen. — Ist dann mit der Zeit
der Bann gebrochen, werden wir die
Freude erleben, dall unser Schiiler aus
seinem Schweigen heraustritt und ganz un-
gezwungen sich mit seinen Kameraden
iiber die verschiedensten Dinge unterhailt,
ohne befiirchten zu miissen, sich wieder
in die Festung seines eigenen Ich zuriick-
ziehen zu miissen. '

2. Vielleicht um einige Grade schwieri-
ger verhilt es sich mit der zweiten Gruppe
der »stillen Naturen«, mit denen, die sich
scheinbar fir gar nichts lebhaft interessie-
ren. Lassen wir uns aber nicht zu einem
voreiligen Urteil hinreilen. Wenn wir
an Kindern in unserer Schule dieses Symp-
tom feststellen, priiffen wir zunichst, ob
wir von eigentlichem Interessemangel spre-
chen diirfen, oder ob nicht eher der Fall
zutrifft, daf} diese Kinder infolge zu vieler
Interessegebiete die Orientierung verloren
haben. Das kommt hiaufiger vor, als man
denken konnte. Ist denn mnicht unsere

heutige Zeit iiberladen mit einer Unzahl
von Erzeugnissen einer itibersteigerten Zi-
vilisation? Wenn es schon uns Erwachse-
nen schwerfillt, inmitten tausenderlei so-
genannter Annehmlichkeiten des Lebens
MaB zu halten und den Uberblick nicht zu
verlieren, wie sollte das so leicht zu beein-
flussende Kind das Gleichgewicht behal-
ten? Es ist ein Gliick, da3 die- mannigfal-
tigen Einfliisse, die das heutige Leben aus-
iibt, nicht auf alle gleich stark einwir-
ken, und ebenso ist es ein Gliick, dal} man
lernt, gegen die Mehrzahl dieser Einfliisse
sich unempfindlich zu machen. Die Kinder
haben zweifellos einen schwierigeren Stand
als wir Erwachsenen, und da sie infolge der
unvollendeten geistigen Entwicklung noch
nicht vollkommen zwischen Wesentlichem
und Unwesentlichem, zwischen Notwendi-
gem und Uberfliissigem, zwischen Niitzli-
chem und Unniitzem unterscheiden konnen,
brauchen sie eine sichere und zielbewulite
Fithrung. Diese Fithrung mull u. a. auch
dahin zielen, dal das Aufnehmen des sich
aufdringenden Neuen in geordneten Bah-
nen vor sich gehen kann. Auf diese Weise
wird vermieden, daB3 sich die Kinder all-
zusehr abstumpfen und das vielseitige In-
teresse, das sie vorerst an den Tag legen,
sich ins gerade Gegenteil verkehrt. Da wir
Erzieher nicht unfehlbar sind, entgeht es
oft genug unserer Kontrolle, dall der eben
erwihnte Vorgang seine Wirkung getan
hat, was zur Folge hat, daB wir die davon
betroffenen Kinder oft filschlicherweise
als ungehorsam, ja sogar als verstockt be-
trachten. Die Tatsachen mochten ja wohl
dieses Urteil rechtferticen. Der Erzieher
aber weil} besser als irgend ein anderer,
wie gefihrlich die auf Tatsachen beruhen-
den Urteile sind, weil sie leicht den seeli-

schen Vorgingen nicht Rechnung tragen.

Es ist gut moglich, daB3 ein Kind seine
frithere Aufmerksamkeit, seinen fritheren
Eifer nur deshalb eingebiil3t hat, weil es zu
sehr den anstiirmenden Eindriicken ausge-
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setzt war. Kinder, deren Interesse so leb-
haft ist, daf} sie alles in sich aufnehmen
mochten, was fiir ihren Geist irgendwelche
Anziehungskraft hat, miissen ja auf die
Dauer fast unfehlbar ermiiden. Wie kénn-
ten sie auch alles, was Haus und Schule
und Gesellschaft ihnen an Eindriicken bie-
ten, sich aneignen? Wenn einmal des Gu-
ten zu viel ist, setzt die Abwehr ein, und
das ist ein gesunder Vorgang.

Die Aufgabe des Erziehers ist in die-
sem Falle gar nicht einfach zu lésen. Das
geeignetste Mittel wird das sein, in unauf-
filliger Weise eine Testserie aufzunehmen,
welche aufdecken soll, welchen Dingen das
Kind das grofite Interesse entgegenbringt.
In vielen Fillen wird dieses Vorgehen auch
iiberfliissig sein, da die Neigungen des Kin-
des von frither her bekannt sind. — Wie
konnten wir uns eine derartige Testserie
denken? Das erste wird sein, dal} wir die
in Frage kommenden Interessengebiete
schriftlich festlegen. Daraufhin stellen wir
ein Fragensystem zusammen, aus dessen
positiver oder negativer Beantwortung das
Hauptinteresse des Kindes erkennbar ist.
— Geben wir ein konkretes Beispiel.

Alter: 11—12 Jahre

Interessengebiet

Natur

Wiirdest du dich fiir einen Schulausflug in
die Berge oder in die Stadt entscheiden?

Der Park X soll iiberbaut werden. Was

sagst du dazu?

Hecke oder Réhrenzaun um den Spiel-
platz?

Die kleine Sumpfwiese mit den vielen
Schwertlilien soll urbar gemacht werden.
Bist du damit einverstanden?

Die Plakatsiule auf dem Dorfplatz soll ver-
schwinden. Was wiirdest du hinstellen?

Welches ist deiner Meinung nach der
schonste der folgenden Berufe: Kaufmann,
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Forster, Uhrmacher, Tierarzt, Bauer,

Schreiner oder Girtner?

Weg mit den Schwalbennestern am Hause?
(Unordnung.)

Sport
Ful3ball oder Metall-

Weihnachtswunsch:
baukasten?

2 Kurse werden durchgefiithrt: Modellbau-
kurs und Schwimmkurs. Welchen willst du
mitmachen?

Wir bilden eine Handballmannschaft. Wo
willst du stehen?

Welche Schwimmarten mochtest du be-
herrschen?

Was tut der Schiedsrichter, wenn beim
FuBballspiel der Ball iiber die seitliche
Grenzlinie geht?

Was braucht es alles, bis man fliegen darf?

Welche Hilfsmittel braucht ein Bergsport-
ler auf Klettertour und Gletscherwande-
rung?

Hérst du mit, wenn dein grollerer Bruder
die Radioreportage iiber ein Eishockey-
spiel anhort?

Die Anzahl der gestellten Fragen (im
obigen Beispiel) wiirde wohl nicht geni-
gen, um ein eindeutiges Ergebnis zu erhal-
ten. Auch die Anzahl der Interessengebiete
miillte wohl auf fiinf oder sechs erhoht
werden. — Die Fragen miissen unauffallig
cestellt werden, méglichst im Zusammen-
hang mit zutreffenden Gesprichen, sodal3
also nicht die eigentliche Absicht dahinter
vermutet werden kann. Jeder Frage wird
sodann die erhaltene Antwort beigefiigt.
Ist das System vollstindig beantwortet,
kann leicht erkannt werden, welcher Art
das weitere Vorgehen sein mul}, damit es
beim Kinde Anklang findet. Durch Ge-
spriche, Bilder, Gegenstiande, die wir ihm
vorfiihren und iiber deren Beschaffenheit,
Zweck, Merkmale usw. es moglichst selbst
Auskunft gibt in ungezwungener, selbstver-



stindlicher Unterhaltung, wird es ange-
regt, sich mehr und mehr mit den ihm am
ehesten zusagenden Dingen vertraut zu
machen, wobei wir ihm unsere Hilfe lei-
sten. Ueber kurz oder lang werden wir den
Erfolg

konnen. — Die Fundamente sind gelegt

unserer Bemiihungen feststellen
und hiemit die Moglichkeiten gegeben, die
eigentliche Aufbauarbeit zu beginnen. Fiir
den Anfang wird es nicht allzuleicht sein,
sich vor Ueberstirzung der MalBnahmen
zu hiiten, was unter Umstdnden den er-
hofften Erfolg in Frage stellen kénnte. Die
zu treffenden MaBnahmen sind dieselben,
die wir beim vorher beschriebenen Typus
angewendet haben: Verkniipfung des ur-
spriinglichen Interessengebietes mit ver-
wandten Gebieten, langsam, allmihlich,
zielbewul3t. Unnotig zu sagen, daf} bei den
Unterhaltungen sich eine ganze Schar von
Kindern beteiligen kann, handelt es sich
doch darum, Beweglichkeit in die Geister
zu bringen, sie fihig zu machen, in der Ge-
meinschaft ihre Feststellungen mitzutei-
len, ihre Ansichten zu verfechten, ihre
Meinungen zu begriinden. — Mit der fort-
wihrenden Festigung der Vorstellungen
und mit fortlaufender, systematischer
Uebung wird es nicht allzu schwer fallen,
dieses erfreuliche Ziel zu erreichen.

Es bliebe nun noch iibrig, einen weite-
ren Typ vorzustellen, der ebenfalls Schwie-
rigkeiten im miindlichen Ausdruck hat:
das eigentlich gehemmte Kind. Aber diese
Spezialfrage bediirfte einer eigenen Dar-
stellung.

Noch einige Hinweise auf die techni-
schen Notwendigkeiten, welche mit der Er-
ziehung zum freien Sprechen Hand in
Hand gehen miissen.

Es handelt sich nimlich — an sich ist es
eine Binsenwahrheit —, um den Sprach-
unterricht, der ja schon um seiner Natur
willen im Dienste der Sprecherziehung
steht. Aber ebensosehr ist es eine Binsen-
wahrheit, dal} noch heutzutage Sprachun-

terricht um seiner selbst willen »getrieben«
wird, ohne dal} er auch nur im geringsten
eine dynamische Funktion ausiibte. So
mul} denn auch die aufgewendete Miihe
verloren sein, welche sich in theoretischen
Betrachtungen erschopft, und so ist es be-
greiflisch, daBl manch ein Lehrer die
Schuld am Versagen ausschliefllich den
Schuhe

nachliassicen Schiillern in  die

schiebt.

Die erste Voraussetzung fiir gutes Spre-
chen ist ein geniigender Wortschatz, der
jederzeit und bei allen Gelegenheiten zur
Verfiigung stehen mull. Dariiber liegt
schon eine tiberreiche Fiille von Vorschli-
gen und Anregungen vor. — Nur an ein
wirksames Mittel sei erinnert, das gerade
wegen seiner Einfachheit sehr oft iiber-
sehen wird und vielerorts als Gedidchtnis-
tortur verschrien ist: das Memorieren von
Synonymen in der geeigneten Fassung. Na-
Gedichtnis des
Schiilers nicht iiberlasten, weshalb die
weise Beschrankung besonders zu Anfang

turlich diirfen wir das

allererstes Gebot ist. Natiirlich ist es ein
Unding, irgendwelche beliebig zusammen-
gekleisterten wund sinnlosen Sitze den
Schiilern aufzuzwingen. Die Synonyma
miissen in geeigneter Fassung geboten wer-
den. — Hier ein Beispiel. — In einer leb-
haft verlaufenen Unterrichtsstunde sind
folgende Sitze entstanden: »Unsere Ko-
lonne marschierte durch das Dunkel der
Nacht. Da meldete sich der erste der Kund-
schafter: Er habe in der Ferne ein Licht
festgestellt. Er habe sich sofort dorthin be-
geben. Es war eine Alphiitte. Durch das
Fenster blickend, habe er einen Mann be-
merkt, der am Tische sitzend im Schein
einer Petrollampe einen Kalender durch-
bliatterte. Er sei dann in die Hiitte einge-
treten, und der schwache Schimmer, der

habe
leicht den Weg zur Tiire finden lassen. Ob

durch eine Tiirspalte drang, ihn

ein Nachtquartier fiir sechs Pfadfinder zu
bekommen sei, habe er den Sennen ge-
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fragt, und er habe es bewilligt. — Weiter
marschierten wir bergauf. Von Zeit zu Zeit
blitzte der Strahl der Taschenlampe auf.«
— Die Wiederholung braucht nicht unbe-
dingt und vollkommen wortgetreu zu sein,
und da aullerdem der Verlauf der Hand-
lung leicht zu erfassen ist, sind auch die
Schwierigkeiten der Wiedergabe leicht zu
bewiltigen.

Alle derarticen Uebungen werden ge-
sammelt, sei es durch alle Schiiler oder nur
durch einen einzelnen, was fiir die spétere
Wiederholung unerldBlich ist. Wer das Sy-
stem dieser Uebungen noch erweitern will,
kann es sehr gut auch auf Wortfamilien
ausweiten (Tatigkeitsworter mit Vorwort
oder Vorsilbe, z. B. ein-bringen, -tragen,
-wenden, -fliistern usw.). Bei fortgesetzter
Durchfithrung der Uebungen kann der Er-
folg nicht ausbleiben, da der Wortschatz
der Schiiler allmihlich, aber sicher und
zuverlissig erweitert wird.

Die sichere Beherrschung der wichtig-
sten grammatischen Regeln ist ebenfalls
eine wesentliche Voraussetzung der Sprech-
erziehung, und was die Schule an Gram-
matikunterricht bietet, ist daher alles mit-
telbar oder unmittelbar auf das Ziel hin-
gerichtet, die Gewandtheit im schriftlichen
und — in unserer Absicht — miindlichen
Ausdruck zu fordern. Deshalb sollen alle
Fragen, die nur einem rein wissenschaftli-
chen Interesse dienen, unberiicksichtigt
bleiben; denn wir wollen, daf3 alle Kennt-
nisse und alle Fertigkeit praktisch anwend-
bar seien. Erortern wir z. B. die Tatigkeits-
worter, welche den Wemfall regieren, dann
geniigt es nicht, die Beispiele einfach auf-
zuzihlen. Es werden Sitze geformt und
durchkonjugiert bis zur restlosen Beherr-
schung. Es werden fiir das gleiche Titig-
keitswort verschiedene Objekte verwendet.
Es werden fiir dasselbe Objekt verschie-
dene Verben beniitzt, kurz, die Einiibung
der Regel geschieht unter allen nur irgend-
wie moglichen Anwendungsarten. Wie zu
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Anfang bemerkt, ist ja das Hauptziel der
mechanische und eigentlich unbewuBte Ge-
brauch der Sprache, was eine Unmenge von
Kleinarbeit, von mechanisch-technischer
Vorbereitung verlangt. Alle Hilfsmittel,
welche ein wohliiberlegter Anschauungs-
unterricht zuliB3t, kénnen auBerdem ver-
Uebersichtstafeln, Illu-
strationen, schematische Darstellungen und

wendet werden:

dergleichen mehr. — Erst wenn einmal die
griindliche Beherrschung eines geniigen-
den Wortschatzes sowie die unbedingte
Sicherheit in den notwendigsten gramma-
tischen Kenntnissen erreicht sind, konnen
wir auch den Unterricht tber Stilistik
systematisch durchfiihren.

Gibt es nun in dieser wohliiberdachten
Sprecherziehung eine Beschrinkung hin-
sichtlich der Altersstufen? Wahrscheinlich
nicht; denn je frither die Uebungen einset-
zen, umso eher kann die Fertigkeit erreicht
werden. Diese Ausfithrungen und die gege-
benen Beispiele betreffen natiirlich eine
héhere Altersstufe, sagen wir jene von elf
bis vierzehn Jahren, aber grundsitzlich
konnen geeignete Uebungen auch fiir die
Kleinen und die Kleinsten ausgearbeitet
und durchgefiihrt werden. Geben wir uns
mit Freude und Gewissenhaftigkeit unserer
schwierigen Aufgabe hin und arbeiten wir
mit ziher Ausdauer und trotz gelegentli-
MiBerfolge

daran, unserem Jungvolk eine hochstmog-

cher und Enttiduschungen
liche Sprachbeherrschung zu vermitteln.
Auf diese Weise leisten wir den Kindern
einen schonen und wichtigen Dienst, da sie
einst, dank unserer Hilfe, fihig sein wer-
den, sich mit viel groBerer Sicherheit im
Leben zurechtzufinden.

1 55 ist nicht genug, zu wis-
sen, man muf3 auch arwenden; es ist nicht ge-

nug, zu wollen, man muf} auch tun.
(J. W. Goethe)



	Grundsätzliches zur Sprecherziehung an der Volksschule

